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GewerblicheBerichte

Weltausstelluiig1873 in Wien.

Der Pavillon des kleinen Kindes«
Dle AuisiellungDesJahres 1873 in Wien wurde ihre Auf-

gabekaum eisullen, eine Weltaugstellungzu werden wenn sie
nicht den schönstenTheil der Welt,einen Ueberrest all-sdem ver-

ExzeenenParadieseaufnehmen iiziurdqsie würde kaum allgemein
frnationalgenannrwerdend rfen, wenn man das lieblichste Und

geliebtesteVölklein, die Kinderwelt, ausschließenwollte, Und der
Generaldirector der Weltausstellung hat auf Anregungdes geehmn
Commissions-Mitgliedes,Herrn Julius«Hirsch,ein besonderes Fach
aus der Gruppe 26- welche dem ErZIthUAS--Unterrichts- und

BlldUUgsivesengewidmet ist, herausgehobeu,in welchem Alles-
was das Kind bis zu seinem Eintritte in die Schule betrifft,
zUk Anschauunggebracht werden soll.·Damit wird die Welt-

ausstelluiig1873 in Wien nichts völligNeues einführendenn

alle früherenAnsstellungen brachten Einzelnes dieser Art, laber
Zum ersten Male soll das die Kinderwelt Betreffende zu einem

abgerundeten vollkommenen Bilde zusammengefaßt»wer-den,Um

dasselbefür die Belehrung über den wichtigstenZweig der Pflege
lind Erziehungskundebequem, überfichtlichund in dem eigenthüm,

llYeUReiz, welchen Alles aus der Kinderstube und von. dem

Kmdeklpielplatzehat, für die Befucherder Ausstellung anziehen-
er zU machen. .

Zu diesem Zweckewird für diese Aussiellungauchein be-

sonderesGebäude, ein Pavillon des kleinenKindeserrichtetwer-

den. Er wird vorzugsweiseden Frauen, welche die .Weltaus-
stellungbesuchen,viel Belehrendes bieten, in der Vergleichungder
Erziehungsattemwie sie bei den verschiedenenVolkernund m

den VerschiedenenVolksschichtenausgebildetworden«sind; aber

kmchder Mann wird in der Kinderstube dieses Pavillons,welche
ihn an das Liebste im Leben erinnert, Erholung, Erquickungund

ZerstTEUUngerlangen und dabei manchennutzbarenWink für eine

erbesserungin der Kinderstube des eigenen Hauses, manchen

ZEITfür ein Andenken, das er auch seinen eigenen oder ver-

kejspztekkUnd befreundeten Kindern von seiner Weltausstellungs-
elmb1«i11geiikann.

sich MSGegenstandder Ausstellungin dieser Abtheiluiig eignet
es- Was auf die Wartung, Pflege und Erziehung des

Kindes, feine physischeund psychischeHeranbildung vonden ersten
Lebensjahr-en bis zum Eintritte in die Schule sich bezieht.

»

Jn erster Reihe die Einrichtung und Ausstattung der Kinder-

stube im Elternhause. .

» . «

Die Anlage und Ausstattung der Kinder-stube,die Wiege
und die Kinderbettstelle, die Wäsche,die Kinderkleider, das Trink-

gefchirre, die Vorsorgungsinittel gegen Gefah1'en- besonders für
jene Fälle, in denen die unmittelbare Aufsichtder Eltern zeit-
weilig fehlt, das Spielzeug und SpielgeräthemitbesondererRück-
sicht auf die Ausbildung der fünf Sinne, wie des »Farbenfinnes,
des musikalischenGehöres, auf die Uebung der Gliederund auf
VIE erste Anregung des erwachendenVerstandes;die ersten Un-

terkichtsmittehLesefibeln,Rechnentische,Gedenksprüchein kaligra-
PhiichekAusführung an der Wand der Kinder-stude- Kindermusik-
instrumente,Kinderlieder, Bilder und Modelle für den ersten An-

schauungsunterricht,Kinderbücheraller Art-

«Vorrichtungen zum Ver-hüten des Schielens, der schiefen
Haltung, des Stotterns und der maiigehaften Aussprache; die

Vorrichtungen zum Waschen und Baden der kleinen Kinder; die

Darstellungen der verschiedenenArten, Kinder zu tragen und auf
der Reise zu verwahren: in Modellen und Figuren oder Photo-
graphien und Zeichnungen.

Besondere Genußmittel,Speier und Getränke für Kinder
in dem zartesten Alter und in den ersten Jahren, Ersatzmittel
der Mutterniilch und der Ammenmilch, die ersten nothwendigen
Hausmittel und pharmaceutifcheDroguen in einer den Gaumen
der Kinder angenehmen Bereitungsart.

Jn zweiter Reihe umfaßt diese Ausstellung Musterstücke,
Modelle, Zeichnungen, Photographien und Beschreibung der Ge-

bäude, Einrichtungen und Ausstattungen von Anstalten für eltern-

lose Kinder und für Kinder, welche zeitweilig und ganz außer
dem Elternhause erzogen werden; dahin gehören: das Findlings-
haus, das Waisenhaus, die Kinderkrippen(Cråches), gemeinsame
Bäder, Kindergärtenund alle gemeinsamenSpielplätzeund Kinder-

spiele.
Versorgungsanstaltenfür Kinder, die am zweckmäßigftenin

den ersten Jahren benütztwerden:

Kindersparkassen,Versorgungsanstaltenund Stiftungen-
9



Auch für die Ausstellung in dieser Abtheilung bleibt das

Princip gewahrt, nach welchem jeder Staat, der sich dabei be-

theiligt, nach freiem Plane seine Ausstellung anordnen kann; allein
um bei dieser Freiheit der einzelnen Aussteller die Uebersichtlich
teit und die Darstleung eines Gesammtbildeszu ermöglichen,soll
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der besondere Pavillon dienen, in«welchemeine Anzahl Alkoven s
den Raum bieten, um besondere, einheitlicheingerichteteund aus- i gesendet werden.

gestattete Kinderstubendarzustellen, und es können daher die Aus-

stellungen der im Vor-stehendenausgeführtenGegenständefür den

Pavillon der kleinen Kinder besonders angemeldet werden, welche
nach Zulaß des dafür bestimmten Raumes und unter der Be-

dingung, daß ein dafür einzusetzendesComitå die einheitlicheAn-

ordnung der Ausstellung in diesem Papillon besorgen wird, ein-

Die Beleuchtungvon Eisenbahnwaggonsmit Gas.

Diese Art der Beleuchtung ist von der niederschlesisch-märki-
schen Eisenbahn mit Erfolg versucht und eingeführtworden. Herr
J. Pintsch- der die Einrichtungen hergestellt hat, giebt darüber
im Journal für Gasbeleuchtung nähere Mittheilungen. Schon
vor 4 Jahren überließdie Bahndirection Pintsch einen Waggon
für Versuche; letzterer stellte sich die Aufgabe, jeden Waggon für
sich mit Gas zu beleuchten und versuchte es mit uncomprimirtem
Gas, welches sich in einem Behälter auf dem Dache des Waggons
befand. Das Voluminösedes Behälters selbst, der ungleiche
Druck beim Sinken, die Stöße während der Fahrt, welche die

Flamme zuckenmachten, das oftmalige Füllen (man konnte höch-
stens 24 Kubiksußmitführeu),die Disfusion bei den großenBe-

hälterflächen,alles dies ließden ersten Versuch nach einigen Fahr-
ten scheitern. Es wurde nun auf comprimirtesGas übergegangen
und gelang es, einen Regulator zu eonstruiren, der vollkommen

entsprach. Jeder Personenwagenhat einen besonderen, aus ver-

zinnteni Eisenblech bestehenden, auf 81s2 Atmosphärendruckge-

prüftenRecipienten von 16 bis 20« Durchmesser, 300 bis 450

Pfund Gewicht und 48 bis 84 Kubikf. Jnhalt zur Aufnahme des

auf 6 AtmosphärencomprimirtenGases. Vom Recipienten aus

führt ein halbzölligesschmiedeeisernesRohr zum Regulator, und

von diesem aus gehen halbzölligeRöhreu unter oder auf dein

Waggon fort und 1XzzölligeRöhren zu den einzelnenFlammen.
Zum Füllen der Recipienten dient eiu großer Kessel, der unter

einein Druck von 10 Atmosphären steht. Von demselben führt
ein Gummischlauchzu einem mit einem Nebengeleisparallel lau-

fenden einzölligenRohr, von welchemsich in, den Wagenlängen

entsprechenden,Entfernungen von je 32« halbzölligeAnsatzrohre
an Holzständernabzweigen,deren Verbindung mit den Recipien-

ten der Wagenwieder durch Gummischläuchehergestellt wird
Die Füllutlg ’dck sämmtlichenWagen des auf das betreffende
Rebengeleis gesetztenZuges erfolgt gleichzeitigdurch den Ueber-
druck des großenKessels. Seit einem Jahr läuft ein auf diese
Weise eingerichteterProbezug ohne Störung zwischenBerlin und

Breslau. Der sog. Revisionswagen ist von Berlin nach Wien,
Frankfurt a. M. 2c. und zurückmit Gasbeleuchtuiig mehrmals ges-
fahren und brachte jedesmal Ueberschußzurück. Die Zahl der

Flammen variirt zwischen 2 und 6, der Consum einer Flamme
pro Stunde beträgt 0,7 bis 0,8 Kubikf. Das Gas wird aus

Braunkohlentheerölendargestellt, 100 Pfd. Oel ergeben 1000

KubikfußGas. Bezüglichder Kosten der Beleuchtung giebt Re-

gierungsrath Mellin, Mitglied der Direction der k. niederschlesisch-
märkischenEisenbahn, an, daß die Einrichtung eines Waggons
für 3 Flammen für Gas rund 200 Thlr. kostet,währendsie für
Oel 41 Thlr. kostet. Die Beleuchtung mit Gas (1000 Kubikf.
zu 9 Thlr.) kostet pro Flamme und Stunde 2,5 Pfg. und mit
Oel 6,125 Pfg-, die Unterhaltungskosten pro Flamme und Stunde

0,123 Pfg., bei Oel 1,7 Pfg. Hiernach werden bei Gasbeleuch-
tung pro Flamme und Stunde 5,24 Pfg. erspart; die jährlichen
Zinsen der Mehrkosten der Einrichtung der sämmtlichen330 Wa-

gen der niederschlesisch-märkifchenEisenbahn für Gasbeleuchtung
würden demnach durch die Ersparnissehierbei in ca. 3 Monaten

gedeckt,die Gasbeleuchtung eine bedeutend billigere sein. Pintsch
hofft, noch günstigereResultate zu erzielen,sobald die Bahn voll-

ständigeingerichtet sein wird, d. h. wenn die Gasanstalt auf der

Bahn, welche ietzt im Bau ist, fertig sein wird und sämmtliche
Züge beleuchtet sein werden. (Arbeitgeber.)

(
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Ueber das Gattiren hydraulifcherKolle.

Von Prof. V. Wartha in Ofen.

Bekanntlich verwendet man schon seit langer Zeit zu Bauten
in und über der Erde, sowie im Wasser, gewöhnlichenKalkmörtel
mit Zusatz von mehr oder weniger Cement. Hr. W. A. Becker

hat in seinem Werke: »PraktischeAnleitung zur Anwendung der

Eemente u. s. w.,« 3. Ausgabe, Berlin 1869, auf S. 58 eine

derartige Mörtelbereitungbesprochen und mit praktischenDaten

belegt.
des Einflussesbeschäftigt,welchen Aetzkalk in verschiedenerForm
auf Portlandcement ausübt, und gelangt unter Anderem zu dem

Schlusse, daß das Beimischenvon Kalk zu Portlandcement dessen
Erhärtung nicht störe, sondern nur verzögere, daß auch ein An-

schwellendes Mörtels nicht erfolgt, wenn man den gebrannten
Kalt nicht trocken in Pulverform, sondern gelöschtals Weißkalk
dem Cement beimengt, d. i. wenn man den gebrannten Kalk zu

Kalkwasser oder Kalkmilchanrührt und dasselbe zum Anmachen
des Eementes benutzt.

Da ich nun im Bfsitzeines gerade zu den besprochenenVer-

suchen tauglichenMateriales »was-«-sv nahm ich mir vor, die Ein-

wirkung verschiedenerQuantitaten von trockenem Aetzkalk auf hy-
draulischen Kalk und eventuell auch auf Portlandcement zu ver-

u en.s ch
Bevor ich zur BesprechungmeinerVersuche übergehe,will

ich die Zusammensetzungdes hydraulischenKalkesanführen, der

mir als Grundlage diente. Der graue klingendeMergehaus

welchem dieser Kalk erbrannt war, kommt bei Leibatlanim ·Ko-
morner Komitat in Ungarn vor. Das Material wurde emer

größeren,gut gemengten Quantität entnommen, scharf gebrannt

Hr. Prof. Manger hat sich gleichfalls mit deni Studium-

und analysirt. Die Farbe des Productes war bräunlich-gelb;
beim Bermengen mit Wasser ließ sich auch bei vollständig ausge-

trocknetem Material kaum eine merkliche Temperaturerhöhung
wahrnehmen; das Binden trat innerhalb einer halbenbis einer

Stunde ein, die Erhärtung erfolgte gänzlichallmalig im Verlauf
einiger Tage (besser in feuchter Luft, als wenn der Eement so-

gleich nach dem Abbinden unter Wasser gesetzt IVUTVOi

Das Product enthielt in 100 Theilen-
Jn Salzsäure unlöslich-

Kieselsäure(größtentheilsals Sand) 8,99

Kalk, Thouerde .
.

- . « 1,31

zusammen 10,30 . 10,30

Jn Salzsäure und bei nachheriger Behandlung des Rück-

standes mit einer Lösung von kohlensauremNatron löslich:

Kieselsäure . 30,76
Thonerde . 7,59
Eisenoxyd 5-50

Manganoxhd . . 2-39

Kalk . . .
- 39s28

Magnesia .
Z-

Kaii - 1-22

Natron L
zusammen 89,58 89,58

Bis zum Schmelzenerhitzt,Glühverlust 0,64 0,64

zusammen 100,52
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Der Gehalt an kohlensauremEisenoxhdulwurde im rohen
Gestein durch Titrirung gefunden.

»
Gewichtsverlust durch anhaltendes Glühen: 2629 Proe.;

Ullt verdünnter Salzsäure behandelt hinterließ der Mergel
41,05 Proc. Rückstand-

Ungebrannt enthält demna

iii 100 Theilen:

51,04 kohlensaiirenKalk,
3,61 kohlensaiireMagnesia,
1-94 kohlensauresEisenoxydul,
0-52 kohlensauresManganoxhdul,

Lchemisch gebundenes Wasser,
Zusammen58-69 in verdünnter Salzsäure löslicheSubstanz und

ch der Letbatlaner hydraulischeKaik

—th,31unlösliche.
100,00

Das im Ringofen erbrannte Material zeigte immer noch
4—5 Proc. Kohlensäiire,band aber dessenungeachtetviel besser
ab, als wenn die Kohlensäure durcl an altendes l’
entfernt wurde

) h Gehen ganz
; außerdem fanden i no erin e Qu nti ä

von schwefelsauremKalk, aus den PisiiienZirgerwgndetenaBrtaitiiik
kohlestammend, sowie denn das frische Material mit Salzsäure
übergossenmerklicheMengen Von Schwefelwasserstofflieferte.

Auf Grund der analytischen Resultate muß mansdiesen
Merglelals Zwischenglied zwischenTraß und sehr kalkarinen hy-
draulischenKalten betrachten, denn es war vorauszusehen, daß
beisovhohemKieselsäuregehaltein relativ großerKalkzusatzmög-
lichseinywirdMan sollte überhauptsolchemGestein, welches
mit weniger als 30 Proc. Kalk (im gebrannten Zustande) nicht
mehr alsthhdraulischerKalk Verwendet werden kann, mehr Auf-

ignårtksajidnkegrsvidmeinindem, wie aus meinen Versuchen hervor-
« Ur Ic

. ·

v« «
v

"-

gestellt werden
Gattiiung ganz vorzüglicheProducte her

ZulldenGattirungs-Versuen benutzte icl wei in unmittel-balee Nahe der LäbatlanerBriiichevorkommeiiiieK,alksteinsorten,einen röthlichetiund einen e
- - - - -

- - -

mensetzung(im gebrannten Zustaichweißenmit folgender Zusam
. iide):

röthlicherKalkstein gelblich-weißer
Kieselsäure 2,44 Kalk

. . .- · . 98 67

Thonerde 1-15 in Salzsäure unlöslich 1133
Eisenoxyd 1-45 W
Kaik 94-66 ,

Magnesia 0-30
Alkalien

100,00

·
Jch glaubte nun ganz entfchiedenM dem röthlichenKalkstein

ein ganz vorzüglichesMaterial gefundenzU haben und nahm den-

selben zuerst vor. Eine Mischung VIZU100 Thln. Läbatlaner
Kalt mit 5 Thln. röthlichemKalt erwarinte sich ·mitWasser ge-

mengt erstnach 20——25 Minuten; nach Dem Abbinden Und Voll-

ständigeuAbkiihien inss Wasser gebracht,Und erst Ochs-si-
stiindigeniErhärten in feuchter Luft- hieltendieselbendle Ein-

wirkungvon Wasser aus. Aber schonbel 7 Proc.Kalkzusatzzer-

fiel das Stück iin Wasser, selbst nach dem vollständlgemEehärten
an der Luft. Bei 12—15 Proc. KalszsaeMit schenwahrend
des Bindens starkes Treiben und Reißen em- wobei das Stück

zu trockenem magerem Pulver zerfiel.
»

»
Jch war nun durch dieses Verhalten sehe epttauichhweil

ich dachte, daß das so kieselsäurereicheGruiidmaterialgeradevon

dieser Kalksorte,welcheschon an Und für sichlöslicheKieseläure
enthielt- größereQuantitäten wird aufnehmenkönnen,und chritt
daher mit wenig Hoffnung zu den Versuchenmit. der reinen

hitzigenKalksorte. Zu meinem Erstaunen aber fand Ich-daßschen
mit 5 Thln. Cato-Zusatz ein äußerstgünstigesReiultat erzielt
wurde, ja daß bei Zusatz von 15 bis 20 Thln. Aetzkalk-Obwohl
eine so enorme Erwärmung eintrat, daß man die Stücke gar

Uicht berühren konnte, trotzdem kein Stück fauch nur den klein-

sten Riß zeigte, sondern, nach dem vollständigenAbkiihlenin’s
Wasser gebracht, sich ganz ausgezeichnet verhielt und nun in

wenigen Tagen Steinhärteannahm; ja erst bei 30 Thln. Kalk-

zUiatzzeigten sich jene Erscheinungen, die durch Zusatz von nur
10 Thln. röthlichenKalt hervorgerusenwurden. Mischteman

Kalkhhdrat bei, so wurde die Erhärtung und Abbindung bedeu-

tend verzögert,aber nicht im Geringsten zerstört,wie dies Prof.
Manger schon beim Portlandcenient gefunden hat-

Man kann durch successivesMengen dieses kieselsäiirereicheii
Materiales mit Aetztalk ein Product erzeugen, dessen Eigenschaf-
ten, wie Raschheit der Bindung, Erhärtung ic. genau regulirt
werdenkönnen,ohne die Herstellungskostenzu beeinflussen. Die
Steine werden im Ringofen gleichzeitiggebrannt, passiren schon
im gewünschtenIVerhältnißdie Brechmaschine,werden dann in der

Mühle Und Siebtrommel gehöisiggeniengt, und gelangen ohne
weitere Manipulationen zur Verpackung

·

Jch habe gesunden, daß die am meisten gesuchtenEigen-
schaften, nämlichnicht zii rasches Abbinden, aber trotzdem Wider-

stand gegen sließendesWasser, einem Zusatz·von 15 Thln. Oa0

zu deni oben besprochenenGrundmaterial entsprechen. Dieses
Gemenge enthält in Procenten:

Kieselsäure. 26,65
Thonerde 6,57
Eisenoxyd 4,77
Manganoxyd 2,07
Kalt . . 46,66
Magnesia 2,08
Kali . 1,06
Natron . . . . . 0,57
unlöslicheKieselsäure 7,73
in Salzsäure unlösliches

Kalkaluminat 1,29
- Glilhverlust . 0,54

100,00
und entspricht ungefährdem Harwich-Cement. (Dr. Michaölis:
»Die hydraulischenMörtel,« Berlin 1869, S. 67.),

Die auffallende Erscheinung,daß schongeringeQuantitäten
der ersterwähntenröthlichenKalksorte das kieselsäurereicheMa-
terial unbrauchbar machten, kann ich mir durch zweiUmständeer-

klären, welche gleichzeitigwirken. Der eisenhaltige Kalkstein war

todtgebrannt, wobei sich eine Eisenoxhdkalk-Verbindungbildete,
wie sie Michal-Eis beschriebund welche selbst mit Wasser in Be-

rührungzersetztwird, so zum Treiben und Reißendes Gemenges
Veranlassung gab; andererseits aber löschtsichtodtgebrannter Kalt
viel langsamer und träger als hitziger reiner Aetzkalk, daher die

vollständigeWasseraufnahme erst stattfand, als der beigeniengte
Cement schon abgebunden hatte, und nun siel in Folge-der be-

deutendenVolumverändernngdas Stück auseinander, während
der hltzigeKalk sich früher hydratisirend als der Cement abge-
bUUdeU hat- zu keinen derartigen mißlichenErscheinungenVeran-
lassung geben kann. Diese Erklärung findet ihre Stütze in dem

Versuch-den kieselsäure-und eisenhaltigenThon bei möglichst
niederer Temperatur zu brennen und dann mit hhdraulischein
Kalk·zu mengen. Es gelang unter diesen Umständenbis 20

Theile Kalt auf 100 Theile Cement zuzusetzen,ohne daß das

frühereReißen eintrat-

.

Aus den mitgetheilten Versuchen ersieht man, wie wichtig
die Natur und Art des Brennens solcher Kalksteine ist, welche
zur Herstellungvon Traß-Mörtel oder zum Probiren natürlicher
oder künstlicherPuzzolanen verwendet werden sollen.

Mit englischemPortlandcemeiit habe ich nur wenige Ver-
sucheangestellt, da mir das nöthigeMaterial fehlte; ichfand aber,
daß langsam bindender englischerCement bis 10 Proc. CaO ver-

trug, ohne die Probegläschenzu sprengen; durch diesen Zusatz
wurde er bedeutend rascher bindend und widerstand besserfließen-
dem Wasser als vorher.
Schließlichtheile ich noch einigeVersuchemit, welche ich an-

stellte um zii ermitteln, welchen Einflußgeringe Quantitäten festen
NatronsWasserglasesauf Kalk-Cementgemengeausüben. Jch fand
nun, daß man mit dem Zusatz von Wasserglas sehr vorsichtigsein
muß, und stellte als Maximal-Grenze 2 Thle. Natron-Wasserglas
auf 100 Thle. hydraulischeiiKalk und 15 Thle Aetzkalkfest. Jn
diesem Verhältnißgeniengt, erhielt man ein vorzüglichesProduct,
welches in kurzer Zeit Kieselsteinhärteerreichte; ging man aber
um 1 Proc. höher, so verzögertesich das Abbinden bedeutend,

Zdssebenso
die Erhärtung und der Widerstand gegen fließendess

a er.
«

II-
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Die procentischeZusammensetzungobigerMischungistfolgende:
Kieselsäure.- -7,45
«»T«honerde 6,47
Eisenoxyd 4,68
Manganoxyd 2,04
Kalk . . 45,84
Magnesia 2,05
Kali . 1,05

Natron . . . 0,96
unlöslicheKieselfäure 7,60
in Salzsäure unlösliches -

Kalkaluminat — 1,27
Glühverlust . . . . 0,54
Wasser (im Wasserglas) . 0,05

100,00

Ueber Gasfeuerungin Kärnten

bringt die ,,Zeitschrift des berg- und hüttenmännifchenVereins

für Kärnten« nachstehendenArtikel:

Nach dem heutigen Standpunkte der Pyrotechnik kann man

für Eisen-Raffinirwerke die Gasfeuerung als die einzig rationelle

bezeichnen. Erscheint deren allgemeine Einführung auch weniger
dringend in Ländern, wo zu diesem Zweckegute Schwarzkohlen,
oder doch wenigstens reine Braunkohlen aus älteren Schichten zu
Gebote stehen, so muß dieselbe dagegen für Kärnten, wo zwar
allerdings mineralischer Brennstoff in überreicherMenge, aber
von sehr mangelhafterQualität vorhanden ist, obgenannte Brenn-

stoffgattungen aber gänzlichfehlen,»geradezuals veineLebensfrage
der Eifenindustrie bezeichnetwerden.

,

Jn richtiger Erkenntnißund Würdigung dieser Verhältnisse
hat die HüttenbergerEisenwerks-Gesellschaftauf ihren Raffinir-
werken in Prävali und Buchscheidenmit der successioen Einfüh-
rung der Gasfeuerung durch Herrn Dagner den Anfang gemacht,
undwurde neuerdings durch Herrn A. Jngovitz auf beiden Hütten

je ein Gasfchweißofennach Siemens’ Princip ausgeführt. Jm

Nachstehendenfolgt die Mittheilnng der in der ersten Versuchs-
periode erzielten Betriebsresultate. , »

Der Ofen in Prävali steht an der Kesselblech-Linieund

dient vorzugsweise zum Schweißen schwerer Blechpaquete. Es

wurden in demselben 48 Chargen mit zusammen 1392 Centner

Anwage und 1167 Centner Rückwagedurchgeführt,wobei sich
ein Gesammtkohlenverbrauchvon 1256 Ctnr. ergab. Es entfällt

alssoper-Charge eine durchschnittlicheAnwage von 129 Ctnr.,
ein Calo von etwas über 19 Proc. und ein Kohlenverbrauchvon

kaum über 100 Pfd. per Centner Rückwage.

Erwägt man, daß während dieser 48 Chargen der Ofen
viermal wegen Vornahme von Reparaturen gelöscht,somit ein

viermaliges Anheizen erforderlich wurde, daß durchweg schwere
Kesselblech-Paquetezur Schweißunggelangten, von welchen wenig-
stens drei Viertheile vor dem Auswalzen Z, theilweise auch 4

Hammerhitzen erhielten,- daß endlichdie vorerwähnten Resultate
einer Versuchsperiodeangehören,mit gänzlichungeübtenArbeitern,
mit Lischauer Braunkohle von 30 Proc. Wasser und Theer,
10 Proc. Asche und nur 50 Proc. Kohlengehalt, also unter den

denkbar ungünstigstenVerhältnissendurchgeführtsind, so kann

dieses Betriebsergebnißum so mehr als ein sehr befriedigendes
bezeichnetwerden, da ein Zugschweißofenmit Oberwind nach bis-

heriger Einrichtung bei dieser Arbeit wenigstensviermal so viel

Brennstoff erfordert haben würde.
Dem BuchfcheidnerGasschweißofensteht als Brennstoff ein

Fafertorf mit 4 bis 8. Proc. Aschengehalt zu Gebote, von wel-

chem 13 bis 15 Ctnr. einer 30zölligenKlafter weichen Brenn-

holzes äquivalentsind. «

"

Von 70 Chargen auf Bessemerfchienen(Rordbahnprosil)

å cirea 131X3Eentner Einsatz wurde erzielt von einer Anwage
von 937.14 Etnr. eine Rückwagevon 920.25 Ctnr,, es ergab
sich also ein Calo von 5.7 Proc. Verwendet wurden hierbei
315 Schiff ä 16 Kubikfuß, somit im Ganzen 5040 Knbikfuß
lufttrockener Torf. Es entfallen daher auf den Centner Rück-

wage 5.4;7 Kubikfuß, und auf den Centner der im Ganzen
746.41 Centner betragenden Fertigwaare 6.59 Kubikfuß luft-
trockener Torf.
»Zugschweißöfenmit Oberwind würden zu dieser Arbeit

18 Kubikfuß an gedörrtem Torfe gebraucht haben, was mit Zu-
schlag der erfahrungsmäßigen15procentigen Calos durch Wasser-·
verlust beim Dörren und Verstaubung, 20.7 Kubikfußan luft-
trockenem Torf abgiebt. Der Brennftoffaufwand beim Gasofen

Merryweather’sVerbesserung au Dampffeuersprillknr

betrug also nur ungefährein Drittel des Erfordernissesfür einen

Ofen älterer Eonstruction, wobei noch zu bemerken kommt,daß
bei ersterem die Kosten für Arbeitslohn und Brennmaterial beim
Dürren wegfallen.

Das sind Fingerzeigefür unsere Hüttenleute,»;diean Deut-

lichkeit nichts mehr zu wünschenübrig lassen und Ienen Weg be-

zeichnen,welcher zunächsteinzuschlagenist zUk Hebung des heimi-
schenHüttenwesens.

Ueber den Einflußdes Windes aus den Zug der Schornsteine.
Mitgetheilt von-Wilh. Mayer.

Wie häufig begegnet man den Klagen, daß unsere wärme-
spendenden und die nur zu theuren Brennstoffe verzehrenden Heiz-
apparate, als Herde, Kamine, Oeer Uns Usbstihren Calorien

auch noch den lästigenRauch in die Wohnraume spenden,und

nur Schornsteinzug und Wind die alleinigenUrsachen sein müssen,
da alle an den Heizapparaten selbst haftenden Fehler.beseitigt
worden wären! — Die Ansichtnämlich,daß der Wind selbst l

bei wagrechterRichtung auf den Zug der Schomsteine einen nach-
theiligen Einfluß ausübe, war vor nicht gcsr saugetZeit fast all-

gemein verbreitet. Die sorgfältigennnd wiederholtenVer-suche
von Männern, wie Prof. Dr. BUss IIIGleßellUnd Prof. Dr.

Meidinger in"Carlsruhe, über welche feiner Zeit in mehreren

technischenJournalen berichtet wurde, haben uns eines Besseren
belehrt und gezeigt, daß von dem äußerenEinflußdes Luftstromes
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im Allgemeinennur eine VerstärkungdesZugeszu erwarten ist-
— Diese Erfahrungen nun und ihre richtigenFolgerungensollen
in dem Nachstehendenfür eine allgemeine Praxis naher betrachtet
wesden.

.

Die Ursache des Zuges in den Kaminen oder Schornstelnen
ist eine in demselben aufwärts gehende Luftströmung,welche ihrer-
seits in zweierlei Weise ein Nachströmenkalter Luft durch den

Ofen bewirken kann. Eine jede in Bewegung befindliche Luft-
masse hat das Bestreben, hinter sich einen verdünnten Raum»zU
erzeugen und bewirkt fo, daß andere Luft nachströmt,UFUdleie
Verdünnungwieder auszugleichen. Auf diese Weise wird von

der bewegtenLuft des Kamins die äußereLuft durch den Rost
in den Ofen gesaugt. Auf diesem Prinzipe beruht der Zug der

Locomotive.
Bei den gewöhnlichenSchornsteinen ist indessen die soeben

besprocheneWirkung des Nachsaugenseine verschwindendkleine,
es kommt hier hauptsächlichdie warme Feuerluft in Betracht.
Durch die Verbrennung auf dem Roste wird die dort befindliche
Luft erhitzt, dadurch aus-

gedehnt und leichter. Zur
Herstellung des Gleichge-
wichtes wird sie Von der

äußerenkalten und schwe-
ren Luft nach oben ge-
drängt und entweicht mit
einer Temperatur aus. dem

Schornstein, welche höher
als diejenigeder äußeren
Luft ist. Je größernun

die Temperaturdisferenz
zwischen Feuerluft und

äußerer Lust ist, desto
stärkerwird der Zug sein«
Hat· also demnach das
Feuer nur kurzeZeit ge-
brannt, so wird der Zug
Und hiermit die Verbren-

nung lebhafter. —

Einen nachtheiligenEin-

fluß üben nicht geheizte
Oesen, die in denselben
Schornstein münden und

nicht verschlossensind, auf
denZug des Schornsteines
ans, weil ja kalte, den

Zug stets schwächeudeLuft
Immer in denselben ge-
langen kann. Am auf-
fallendstenist dieserUebel-
stand stets in oberen Stock-
werken, weil hier die nutz-
bare Schornsteinhöheeine
nur geringe ist. —- Mit

Ver Höhe des Schorn-
steines nimmt auch die

Stärkedes Zuges zu, aber
»

nicht in demselben Verhältnisse,sondern in dem der Quadrat-
Zvnrzelaus der Höhe. Nur die senkrechteHöhe kommt hierbei
In Betracht, sodaß alle Schleifungen 2c-- abgeiehenVVU WARR-

bUngswiderstand,keinen Einfluß haben« . . .
»

Die engen (knssischen)Schornsteinebewirkeneinen·vielstar-
keren Zug als die weiten (deutschen)-«Wellm Ihnen,die wcirme
Feuerluftden ganzen Raum ausfüllt und behe-reln Alffstekgen
tDer ganzen Luftsäulestattfindet, während bei letzterenauch VVU

oben kalte Luft eindringenkann, welche der ciUfi·teIgenVef·IWarmen

Luft viel Wärme entzieht und hierdurch den Zug schmacht-
. Eiserne Schornsteinwändehaben einen schwacherenZug Ver-

mögeihrer Wärmeabgabenach außen als steinernes « ,

Sobald die Temperatur der SchornsteIUWäUPeUmsdamit

die der darin befindlichenLuft höherist als die dfraußerenr
eme aufwärtsgehendeLuftströmuugvorhanden sem, ebenso

,
ein abwärts gehender Zug (Rückzug)-Wenn das»U«MgekehI’te
det. Dieser Rückzugmacht es oft sehr ichwtertg- über-

Fjg»4. ancerilianisuje

auch
Jvird

Werkzeug-Slineideniasrhine.

aupt ein Feuer zu Stande zu bringen, man ist genöthigtin dem

Kaniin selbst durch ein Stroh- oder Papierseuer einen aufwärts

gehenden Luftstroni herzustellen, welcher dann durch das Feuer
rasch verstärktwird.

Da die steinernen Schornsteinwändeihre hohe Temperatur
sehr-lange behalten, so findet fast immer ein aufwärts gehender
Zug statt, selbst in nicht geheiztenWohnungen, so lange noch die

Temperatur des Hauses um etwas höher ist, als die der äußeren
Luft. Tritt aber plötzlich oft mildere Witterung ein, sodaß die

äußere Lustteniperatur höher ,wird, so findet Rückzugstatt, da
die äußere Luft an den kühlen Schornsteinwändensich abkühlt
und herabsinkt, so lange, bis der Temperaturunterschiedausge-
glichenist.

Der Einfluß des Windes auf den Zug in den Schornsteinen
ist kein principielles Hindernißfür denselben, sondern in den

meisten Fällen wird der Zug dadurchnochbegünstigt.Der aus-

strömendeRauch wird durch den Wind nicht nur schiefgerichtet,
sondern auch zugleichbeschleunigt,jedochgeht diese Bewegung des

Rauches außerhalbdes Schlottes allmälig aus der senkrechtauf-
steigenden Richtung in

diejenigedes Windes über.
Die Querschnittflächeder

ausströmendenRanchsäule
wird in geringeremMaße
vermindert, als die Aus-

strömungsgeschwindigkeit
zunimmt. Bei wehendem
Winde wird nämlich die

Luft des Schornsteines
durch Ansaugen in Be-

wegung gesetzt, es erklärt

sich dies dadurch, daß der

äußere Luftstrom an der

Rohrwand anprallend sich
verdichtet, an den Flächen
der Schornsteinwand em-

porgleitet, dadurch eine

größere Geschwindigkeit
habend als jene ist, mit

welcher der Rauch das

Rohr verläßt, und somit
in den nächst der Mün-

dnng sich bildenden ver-

dünnten Raum eindringt
und den trägeren Rauch
ansaugt. Selbst ein ab-
wärts gehender Luftstrom

, erzeugt noch eine Verstär-
kung des Zuges, so lange
dessenNeigungnicht mehr
als 150 gegen den Hori-
zont beträgt. Bei einem
über 150 geneigtenStrom

fällt dagegen ein Theil
in die Oeffnung des

Schornsteinesund erzeugt
Rückzug.

Das eben Gesagte erklärt auch, Warum Man- aUf einem

Thurme oder einer Brücke mit hohem Geländer stehend-Vondem
herrschendenWinde nicht getroffen wird, während Man nnt der

ausgestreckten Hand die an der Mauer herauskommendeUnd dann
in geneigter Richtung über den Kopf wegstreichendeLustströmung
bemerken kann·

Auf die Zugkrcift sreistehenderSchornsteineWirkt der Wind

begünstigend,in welcher Richtung derselbe auch wehen mag. Ja
sie werden bei bewegter Luft selbst dann noch ziehen- Wenn »die
Temperatur der inneren Luftmasse diejenige der väußerennicht
übertrifft. NiedrigeMauersteine sind unvermögendeine starke Zug-
kraft hervorzubringen Besinden sie sich in der Nähe höherer
Gebäude,Mauern oder anderer ihre Mündungenbeherrschenden
Gegenstände,zudem vielleicht zwischendiesen Gegenständenund
der herrschendenWindesrichtung, so ist Gefahr vorhanden, daß
der Rauch durchWindstöße,wenn dieselbenabwärts gerichtetsind,
auch zuweilen zurückgedrängtwerde· Es ist daher dringend zu
empfehlen,die Schornsteine der Wohngebäudestets so weit über
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das Dach zu erheben, daß ihre Mündungen die Firste überragen;
insbesondere gilt dies auch für Abtrittsröhren,wo diese über das

Dach geleitet werden.

Nach diesen Erörterungen läßt sich die Wirkung der ver-

schiedenen,·«Schornsteinhiiteleicht beurtheilen. Sehr häufig findet
man am Schornsteine als architektonischenSchluß einen Kranz von

Blech oder Mauer-wert angebracht. Wie wir nun wissen, ist das

Anstoßendes Windes an die Schornsteinwändedie Ursache der

vermehrten Zugkraft und des Aufsteigens des Windes an den

Wänden der Schornsteine, es wirken somit solcheVorsprünge sehr
nachtheilig, da sie ja den aufwärts gehenden Luftstrom auffangen
und dadurch nur der horizontale Wind zur Wirkung kommt und

Rückzugerzeugen kann.

Ein solch angebrachter Kranz am obern Ende des Rohres
soll nach oben abgerundet und nur wenig über die Fläche der

Seitenwand hervortreten. Will man absolut einen Kranz als

Verzierung anbringen, so muß sich die Kaminröhrenoch wenig-
stens 2 Fuß über denselben erheben.

Ganz anders wirkt dagegen eine horizontale Platte, welche
in einiger Entfernung Von der Mündung angebracht wird. Die-

selbe bietet nebst dem Schutz gegen einfallenden Regen noch das

beste.Mittel, alle nachtheiligenWirkungendes Windes, nament-

lich auch Von senkt-echtenWindstößenzu beseitigen; nur ist es

nicht gleichgiltig, welche Dimensionen man der Deckplatte giebt
und welcheHöhe über der Schornsteinmündungsie hat« Die Ver-

sucheMeidinger’s lehrten, daß die wirksamste Vorrichtung dieser
Art eine Deckplattevom doppelten Durchmesser der Schornstein-
röhreund in einer Höhe von 2,«3des Durchmesser-sderselben an-

gebracht ist.
Die meisten wie immer empfohlenen Vorrichtungen, um den

nachtheiligenFolgen des Windes an den Ausmündungender Schorn-
steine zu begegnen, sind zu verwerfen, weil sie auf der irrigen
Annahme gegründet sind, daß der Wind principiell ein Hemniß
des Zuges sei, daher ihren Zweckentweder ganz verfehlen oder

demselben doch nur unvollkommen entsprechen. Nur zwei Gat-
tungen von Schornsteinaufsätzenfind nach den eingehendstenVer-

suchen Dr. Meidinger’sempfehlenswerth, da bei beiden zur Ver-

stärkung des Zuges jede Windrichtung benütztwird· Es sind
dies die Schornsteinaufsätzevon Dr. Wolpert und C. J. Noegge-
rath, welche in der Zeitschrift des Vereines deutscherIngenieure
beschriebenund empfohlen wurden. (A. a. O.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Yewerbenund oKünsten

Patente
Monat Januar.

Hessen-Darmstadt.

Zugbarriere für Eisenbahnen, an Aug. Wilke in Braunschweig.

Preußen.

Nähmäschi11en,Vorrichtung zum selbstthätigenAnfpannen und Zu-
führen des Oberfadens an Nähmaschinen,an C. F. Wappenhaus zu Berlin-

Sachsen.

Schmiermittel, neues, für Maschinen, an Alfr. Salomon in Berlin.

Strickmaschinen, neue Einrichtung an den Nadeln, sur Bach und

Großer in Chemnitz. , , » « »

Holzstoff-, Deckel- oder Pappen-Maschme, combimrte, an Watßmx
und Specker in Wien.

Manometer, Einrichtung zur Beleuchtung, an Jngrnienr Ed. Rau
in Brüssel.

Hinterlader, verbesserter, an Friedr. Martini in Frauenfeld (Schweiz).

Ueber Erkennung freienAllalis in den Seier und
anderen alkalischreagirenden Salzen.

Von Prof. W. Stein in Dresden.

Zur Erkennung freien Alkalis in den gewöhnlichenSeier
schlug meines Wissens Stas zuerst Calomel (Quecksilberchlorür)
vor, welches, mit der Lösung einer solchen zusammengerieben, bei

Gegenwart von freiem Alkali so zerfetzt wird, daß sich schwarzes
Quecksilbersoxydulabscheidet. Die Anwendung von Quecksilber-
chlorid anstatt des Calomels habe ich in mehrfacher Beziehung
bequemer gefunden. Zunächst läßt sich dasselbe in Lösung ver-

Wenden- und wenn man will, kann man die Seife, ohne sie zu
lösen, prüfen,indem man sie auf einem frischenSchnitte mit jener
Lösungbefeuchtet.

Auch essigsaureAlkalien, phosphorsauresRatron und im All-

gemeinen wohl alle Salze-, derenSäure mit Quecksilberoxhdnicht
ein gefärbtesunlöslichesSalz bildet,lassen sich auf freies Alkali
mit Quecksilberchloridprüfen. Die Empfindlichkeitdesselben ist
jedoch nicht sehr bedeutend, denn eineKalrlösnng,welchein 1666

Theilen 1 Theil Kali enthielt, wirkte darauf nicht mehr ein;
ebenso verhielt sich eine Lösung von koblenfauretsnNatron, welche
in 1200 Theilen 1 Theil wasserfreiesSalz enthielt.Die Gegen-
wart sehr großerMengen von Ehlorkalium bewikt- daß anstatt
eines rothen, ein weißerNiederschlag,beziehentlichTrübung ent-

Kesselheizung,selbstthätige,regulirbar, an Dillwin Smith in Liverpool.
Schriftsetzmaschine, an C. Hirsch in Crimmitzschau.
Flaschen-Kapselnzu befestigen,an Will. Betts in London.

Fliegenwedel, mechan., an Ed. Heinson Huch in Braunschweig
Desinfections-Verschluß,an B. Röber, Civitingenieur in Leipzig, u.

E. Heinson, Kfm. in Braunschweig.
Tamburirmaschine mit beweglichem Nadelarn1, verbesserter, an Alb.

Voigt in Kappel bei Chemnitz.
— Schraubenschneid-Maschine,an Rich.Breitfeld; Maschinenfabrikant in

r a.

Hvdrothermifche Kraftmaschine, an Ferd. Tommasi in Paris.
Flaschenzug, an Aug. Wilke in Braunschweig.
Zufuhr-Vorrichtung für Maschinen zum Oeffnen und Mischen von

Baumwolle, an Ad. Heller in Münster (Elsaß).

W»
Feuerbüchsefür Locomotiven und Locomobilen, an Pius Fink in

ren.
"

Drehbank für Eisenbahn-Räder, verbesserte, an E. Pfaff in Chemnitz.
Vorrichtung zum Spannen der Kette an mechan.Baudwebstühlen,

selbstregul. continuirl. wirkend, an Jul. Reimcmn m Dresden.

Holzstoff-Maschinen, an Karl Kittang in Strehla bei Bautzen

-.——— -—--———«

steht. Auch zur Auffindung freien Alkalis in der Harzseife,wie

sie von den Papierfabriken benutzt wird, eignet es sichnlcht- Für
diesen Fall hat aber Hr. Naschold, Assistent am technischenLabo-

ratorium, das ·neutrale salpetersaure Quecksilbletvxfydulals an-

wendbar erkannt, und dieses ift sogar weit empfindlicher,als das-
Quecksilberchlorid. Jn einer Kalilösung, welche In 3332 Theilen
1 Theil wasserfreies Kali enthielt, brachte es noch einen sehr
deutlich wahrnehmbaren Niederschlag Von Quecksilbet«oxydulher-

vor. Dagegen erwies es sich als unbrauchbarbei phosphor-
saurem Natron und bei Gegenwart von sehrgroßenMengen von

Chlorkalium. (Ztschrft. f. analyt. Chemie.)

M. Barreau-Pinchon’sOberflächen-Condensator.
(Schluß aus Voriger Nr.)

Wenn nun der Kolben P an seiner untersten Stellesich be-

findet, so wird er durch sein Steigen folgende Wirkungenher-
vorbringen: 1) Aussaugung in dem Rohre B; das Ventil b hebt
sich und die Aufsaugung erstreckt sich suchtka den unteren Raum

den Condensators, indem sie sich gleichzelslgden Rohren a und

den horizontalen Raum M mittheilt; mithin ist durch diese Auf-
saugung in dem Eondensator ein lustleerer Raum erzeugt wor-

den; das condensirte Wasser steigt in das Rohr B und tritt in
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die Pumpe ein, nach Maßgabe, wie der Kolben steigt. 2) Das
Ventil v schließtdie Ventilösfnung vollständig nnd sperrt lede
Verbindung der Röhren B, F,E mit einander ab. Z) Der Kol-
ben P treibt alles über ihn stehende Wasser in die Röhre D und

bewirkt, daß das Ventil v wieder auf seinen Sitz ausgedrückt
wird, während aus dein Rohr D das Wasser in die Röhren a

und in den Raum M durch die Röhre m befördert wird.
Von entgegengesetzterArt sind die Wirkungen beim Nieder-

gang des .Kolbens;das Saugventil b schließtsich, dagegen öffnet
sich das Ventil c und die Luft und das eondensirte Wasser, welche
beide unterhalbdes Kolbens sich befinden, werden, UUV zwar
erstere in das Rohr F und letzteres in die Röhre E getrieben,
welche esin den Raum R ausströmen läßt; außerdem schließt
sichdas Ventil d in dem Rohre D und öffnet sich das Ventil c

in dem Rohre C, wodurch es geschieht,daß das kalte Wasser in
den leeren Raum oberhalb des Kolbens tritt. Und so wieder-
holt sich dasselbe Spiel bei jedem Hub und bei jedemNiedergang
des Kolbens.

·

Das Manometer L dient den Gang des Apparates zu con-

trolirem Da bei Benutzung dieses Apparates übrigens immer
ein Theil von dem Speisewasser verloren geht, so ist an dem

Rohre K ein Hahn q angebracht, welcher in den mit eondensir-
tein Wasser angefülltenRaum 0 einmündet und den Verlust aus-

gleicht, indem, wenn er geöffnetwird, das eondensirte Wasser
in den Raum 0 einströmt, aus welchem die Röhre N es nach
den Kessel bringt; der Schwimmer V zeigt die Höhe des Wasser-
standes an, bei welcher nur das Wasser nach den Kesselgelangen

kaismdurch den Hahn n, der mit dem Schwimmerin Verbindung
ste)t.

Um endlichauch den Saugapparat des eondeiisirtenWassers
in dem Rohr C in gutem Stand zu erhalten, ist an demselben
ein Hahn e angebracht, welcher gestattet mit dem aiifgesogeneni
Wasser mehr oder weniger Luft zu vermischen. Wird durch den
Gang des Apparates das ganze Wasser verbraucht, welches die
Pumpe zu liefernvermag, so schließtman den Hahn e. Auf hoch-lTegeUVeUTerrain reicht ein Vorrath von 80 Liter 10o warmen

Jägerprk Stunde Und Pferdekraft hin, den Condensasor zu

Verbesserungaii Dampffeuerspritzem
Die bekannte FirmaMeektlweatherund Söhne in London

hat die in Fig—1—3 ikizzleteVerbesserng an den Wiudkesseiu
ihrer Dampffeuerspritzenangebracht-»·

Der Windkessei A ist wie gewvhtilichan der

geschraubt,welche von der Druckventilkammerabzw
Mit dem Wiudkesseisteht durch das Rohr G der Luftzu-

iühtappaicitC in Verbindung-dessen Obstes KniestückC· die nach
aufwärts sich öffneiideiiVentile F Und F« epthälts
municirt dieser sogenannte »Luftspeiser«(a-1r feeder) mit dem

HauptpumpencylinderD.
» «

Geht nun der PumpenkolbenD« nach links TITA-2) UND

überschreitetgegen Ende des KolbenhUbesder Druck im PUmPeU-
cylinder jenen im Windkessel, so bringt eiwsz Wasser

—. VFU
Hahn E offen vorausgesetzt—- in den LuftspeiserlC, eoniprimirt
die daselbst enthaltene Luft und drücktevPeUkUelleUIeUTheil Per-
selbeii durch das Ventil F« und das RohrcheU G m den WIND-
kesselA.

.

Beim Ko bemück an g net sich durchdas Ansaugendas

Ventil F und latmospissäkigschesssxuftdringtin den LustspeiserC,
während das darin enthaltene Wasser in den Punipenehlinder
gelangenkann. .

DieserApparat ist von Eduard FielifUnd Richard-M·Meini-
Weather entworfen und denselbenpatentirt. «

(Nach Engineermg d. pol. J.)

LeitungB an-

eigt.

-

EitieliithiimlicheBeoba tuiig eines Basrelief-Abdeckes
von Driickschriistcnmittelst Collodium.

Coll L: G. Kleffel beobachteteeine merkwürdigeEigenschaftdes
lichesgielssUTauf welche ihn der Zufall geführthat, und die mög-

c bei gehörigerAusbildung einer nützlichenAnwendung
fähigfein kann. Wenn man nämlich eine Glasplatte, wie ge-

Unten com-«
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wirkt.

wöhnlich,mit Collodium übergießt,dasselbeetwas trockenwerden

läßt, und dann ein bedrucktes Blatt Papier leicht mit dem Ballen
der Hand andrückt,so zeigt sich nach der Entfernungdes Papieres
der Druck ganz genau auf der Collodiumflachereprodueirtund

bleibt auch nach dem vollständigenAustrocknenderselben sichtbar.
Besonders deutlich treten die Schriftzeichenim durchscheinenden
Lichte hervor, oder beim Anhauchen im resleetirten Lichte,und
zwar ian die Schriftzeichen etwas vertiest und klar, wahrenddie

übrigen-Stellen etwas niatter erscheinen. Der Grund dieser merk-
WükbigeUErscheinung ist bis jetzt noch nicht bekannt, wahrschein-
lich ist UUk- Daß Der Fettgehalt der Druckerschwärzedabei eine

Rolle spielt, indem dieser von dem Alkohol und Aether des halb
erstarrten Collodiuins nicht angegriffenwird, während das Druck-
papier völlig durchdrungen und erweichtwird. Daher die Er-

scheinungder Druckschriftals Basrelief.
» .

Um diese Erscheinung besonders schon zu erhalten, ist es

nothwendig, ein etwas dickes structurloses Eollodiumzu verwen-
den, und darf das Erstarren der aufgetragenenSchichtnicht.zu
weit vorgeschrittensein. Es bedarf aber nur einesgeringen gleich-
mäßigenDruckes, um ganz scharfe und deutliche Copien zu er-

halten.
·

Das Verfahren läßt sich vielleicht dazubenutzen-,um schnelle
Copien werthvoller Originale zu erhalten, insofern die ganzeMe-
thode nicht mehr Zeit erfordert, als das Herstellen einer Copie
von Geschriebeneni durch die gewöhnlicheCopirpresse.

(Photogr. Zeitschrift »Licht«,1871.)

AmerikanischeWerkzeug-Schandeniafchine.
Mittels der in Fig. 4 abgebildeten Maschine kann man

eine großeMenge von Werkzeugen für Büchsenmacherund andere

Gewerke, z. B. Gewindebohrer, Meißel in allen Fort-nen, mit

geraden oder gewuiideneii Zähnen, Bohrspindelianräsern. s. w.

leicht schneiden. Das Hauptgestell A ist aus einem Stück und

mit Fächernzur Aufbewahrung der kleineren Werkzeugegegossen.
Jm oberen Theile des Gestells liegt die stählerneHauptspindel
a, welche von der Vorderseite in einem Metalllager mit Frttti»ons-
ring und an der hintern in einem geradenBroiizelagerllansn
Damit sie vor Befchädigungsicher sei, ist letztereverschließbar.
Um das vordere Lager zu verengen, wird die Rolle nBmittels

einer für diesen Zweck bestimmten Nuß zusaniniengezwangt.An
der Vorder-sein des Gestelles A geht ein Kiiiestück·0in Füh-
rUUgeUz das Herauf- oder Herabgehen wird durch die das Knie-

stückmit einem Ansatz am Gestell Verbindende Schraube.b be-

.
Diese Schraube steht vertikal und ist durch ein Winkelge-

triebe mit einer horizontalenSpindel c verbunden; die Bewegung
der an dem vordern Theile des Knies hervorstehenden Spindel

C geschiehtdurch eine Kurbel, welche aus das quadratische äußere
Endeder Spindel aufgesetzt wird. Hinter der Schraube.b geht
eine andere am Knie C befestigteSchraube durch ein Loch in dem

nämlichenAnsatze, in welchem sich die Nuß für die Schraube b

befindet; in dieser Weise bildet sich eine reibende Bewegung, durch
welche das Steigen oder Fallen des Knies und zugleichdie Tiefe,
bis zu welcher das Werkzeug geschnitten werden soll, regulirt
wird. Auf dem obern Theile des Knies ruht, parallel mit der

Hauptspindel,der Support D, welcher durch die Schraube e be-

wegt wird. Auf der obern Flucht des Supports bewegt sichdas

GußstiickE auf seinem Rande nur horizontal und kann mit-dem
unter ihm liegendenSupport fest verbunden werden. Jn diesem
Stück gleitet der Schlitten F, welcher in der gewöhnlichenWeise
mittels der in ihm gehenden Schraube und der Knrbel e an

seinem einem Ende bewegt wird; am entgegengesetztenEnde be-

findet sich das Winkelrad f, welches in ein anderes, an einer von

der Seite des Schlittens vorspringenden kurzen Spindel liegt.
Zwischen dieser kurzenSpindel und derjenigen der konischen·Führ-
scheibeG ist die Verbindung durch zwei Hook’scheScharniere g
und eine aus zwei Theilen bestehende Spindel hergestellt, von

denen der eine in einer in dem andern befindlichenNabe gleitet,
sodaß sich die gegenseitigenStellungen der kurzen Spindel und

der konischenScheibe G nicht verändern können. Ein Schrauben-
zwinger H (zu Füßen der Maschine liegend) kann am Schlitten-
angebracht werden, wodurch die Maschine in eine Flächeiihobel-
maschineumgewandelt wird, jedochmit deni Vortheile, daß sie



fähig ist, dem Schlitten das zu bearbeitende Stück in jedem be-

liebigen Winkel zuzuführen. An dem einen Ende des Schlittens
befindet sich der in einer Vertiefung gleitendeStänder oder Reit-

stockI mit der Spitze hI an seinem obern Theile. Dieser Stän-
der läßt sich»an jedem beliebigen Punkte befestigen. Jhm gegen-
über steht der Kopf J mit der hohlen Spindel h, in welche eine

Spitze in gleicherLinie mit der Spitze h1 am Ständer I gesteckt
wird. Zwischen diese Spitzen wird der zu bearbeitende Gegen-
stand gebracht, in welchem ihm jede beliebigeSpiral- oder sonstige
Form mittels des Anzeigers i an der Seite des mit der Spindel
durch eine endlose Schraube verbundenen Kopfes J gegeben wer-

den kann· Die Spindel im Kopfe J läßt sich auch mit der den

Schlitten bewegendenSchraube durch Stirnräder, welche in die

endlose Schranbe greifen, verbinden. Jst der Gegenstand zwi-
schen die Spitzen gebracht, so dreht sich die Spindel h, während
der Schlitten vorwärts geht und wird dadurch dem Gegenstande
zwischenden Spitzen oder an der Spindel im Kopfeeine Spiral-
bewegung gegeben. Um jedes Gewinde schneidenzu können,wech-
selt man Räder mit VeränderterZahnung aus.

schneidet die Maschine die Gewinde rechts. Durch Einsetzen
eines Extra-Getriebes kann die Bewegung umgekehrtwerden. Der

Für gewöhnlich
«
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Theil j.des die Spindel tragenden Kopfes J läßt sich mittels der

Theilungen des Bogens, durch welchen er sich bewegt, in jeden
Winkel und in jede Stellung richten, sodaß spitz zulaufende Ge-
winde eben so leichtgeschnittenwerden können, als gerade. Eben-

so kann dieser Theil unter die Spitzen herabgebrachtwerden, wenn

Zähne in spitz zulaufende Reibahlen geschnitten werden sollen.
Das am Boden liegende Stück K ist ein Universalfutter, welches
an die Spindel h geschraubt wird, wenn glatte Flächen an oder

nahe den Enden cylindrischer Gegenständegeschnitten werden

sollen. Die Backen dieses Futters laufen durch nach der Rück-

seite, sodaß sie fest an der Spindel halten« Geht ein Bohrer
wegen zu großer Länge nicht zwischendie Spitzen, so wird die

Spitze im Kopfe herausgenommen und dafür das Futter einge-
setzt. Da die Spindel, welche das Futter treibt, hohl ist, so läßt
sich ein Bohrer von jeder Länge schneiden,wofern er einen Durch-
messer von lljlz Zoll nicht übersteigt;das aus dem Futter Vor-

stehende Stück wird von der Spitze im Ständer I gehalten»Der

vor der Maschine stehendeApparat zeigtden Wechselder Getriebe

für Gewinde und andere durch die Anzeigeplattegemachte Thei-
lungen.- Die oberen Scheiben sind auf zwei Riemen eingerichtet,
um die Bewegung der Hauptspindelumzukehren.

EewerblicljeAotizen und Recepte

ziehet Spindein sur Mevnuyischifkchem
An den Spindeln für Webstuhlschiffchenist eine Verbesserung gemacht

worden, beiwelcher an die Spindel·des Schisfcheus ein Hebel in solcher
Art und Weise angebracht worden ist, daß, wenn der Kötzer oder die

Röhre aii die Spindel angebracht ist, selbe den Kamin oder Hebel veran-

laßt, im Jnneren, nahe der Basis, so zu wirken, daß der Kötzer oder die

Röhre festgehalten wird, bis das Garn gehörig abgelauer ist, und zu
verhüten, daß dasselbe anders als im regelmäßigenLaufe sich abwindet.

(D. Woll.-Gew.)

Eine großeZampspfeifu
Die mächtigsteDampfpfeife in der Welt ist wohl jenes welchekürz-

lich in der Maschinenbau-Anstaltzu Portland in den Vereinigten Staa-

ten für das Leuchtthurm-Departementangefertigt wurde. Sie hat 18

Zoll Durchmesser und wiegt gegen 150 Psd. Sie erforderteinenDampf
von 60 Pfd. Druck per Quadratzoll, welchervon einem eigens hiersiir
bestimmten Dampfkessel geliefert wird. Bei ruhigem Wetter wird die

Pfeife bis auf eine Entfernung von 5 Miles gehört. Sie wird als Ne-

belsignal verwendet werden. (Engineer.)

Lieber Seidenminden

Seidenwinden (silk Swifts), an denen die Köpfe ans Blech, sind von

circnlären oder irgend einer anderen passenden orm. lDie Ceiitralachse
ist ebenfalls aus Blech, röhrensörmigund an die Centris der Köpfean-
elöthet. Die hervorragenden Spindelzapsen, vermittels deren die Win-

benin den Tragrahmen hängen, sind Niete1i, welche durch die Platten

getrieben sind- sodaß ihre Köpfe gegen die inneren Seiten der besagten
Platten anstoßen. Sie sind sestgelöthet,woraus die centralröhrenformige
Achse dann angebrachtwird und deren Köpfe decken. Die Seidenhalter
oder Reisen sind voii Draht, deren Enden durch.Oeffnungeiiin den End-
platten gehen und an den äußerenSeiteiiaiigeiöthetsind»Mittels eines
solchen metallenen Winders soll Leichtigkeit. Daiierhaftigkeit iind Billigkeit
mit einander verbunden sein. (D. Woll.-Gew.)

Darstellungvon Zarbstossenaus Manganverbindungem
nach T. Rowan in Glasgow.

Durch modificirtes Erhitzen von kohlensaurem Manganoxydnl oder

von Manganchlorürkönnen recht gute Decksarben gewonnen werden. »Das
kohlensaureManganvxydul wird erhalten durch Niederschlageiides bei der

Chlorsabrikation als Nebenproduetauftretenden Chlorniangans mittels

eines Carbonates. Erhitzt man das Mangancarbonat iii einem verschlosse-
nen Gefäße, zu welchem der Saiierstoff der Fuft nichtzutretenkann (wel-

ches aber einen Ausgang für Gas und Dampfe besitzt),so erhältman

ein sehr schönesgrünesPulver, sehr wohl geeignet zu einer Anstreichfarbe.

Das Ausschließen der atmosphärischenLuft kann bewerkstelligtwerden

durch loses Ausfülleu der Ansgangsröhredes Gefäßesmit Kphle, welche
die Gase und Dämpfe entweichen, aber keine Luft eintreten laßt. Erhitzt
man Braunstein an der Luft, so erhalt man einen guten braunen Farb-
stoff. Führt man die letztere Operation bei gelinderHitze aus« so wird

eine seine schwarze Farbe gewonnen, besser geeignet zum Anstreichenals

der gewöhnlicheBraunstein Das braune und das schwarze Pigment
können direct aus Manganchlorürdargestellt werden.

(Berichte d. deutschen chem. Gesellsch)

Wiener Weltausstellung1873.

Die Eisenbahnen und Transportanstalten haben den·erhöhtenFrem-
den- nnd Güterverkehr nach Wien, der im Ansstellungsjahre zu gewär-
tigen ist, bereits ernstlich in’s Auge gefaßt.Von dem Generaldkkectokder

Aiisstelliiugbegrüßt,hat sich schon die Mehrzahlder Ciieiibahkigeselljchak-
ten des Jn- und Anslciiides zu wesentlichenBegünstigungen»

bereit er-

klärt, nnd namhafte Tarifermäßigungen in Aussicht gestellt, uber deren

womöglichübereinstimmende Feststellungiioch Conserenzenzwischenden

Directionen im Zuge sind. — Auch die Donau-Dampfschiffsahrts-Gesell-
schaft hat für den Ansstellungsoerkehrbedeutende Ermaßigungenzuge-
standen. Dieselbe hat für den Transport der Ansstellungsgutereinen

Nachlaß von zwei Drittelu, für 1enen lebenderThierevon 5(·)(70der be-
stehenden Tarifsätze bewilliget. ·Ebensollhatsie sur jene Reisenden, die
sich als Anssteller legitimiren, eine Ermaßigiingdes thkpkelfedsaåfdie
Hälfte sowohl für die Fahrt nach als von lWienbeiBeniitznxigüeig·aris-

schifseeintreten lassen. Ueberdies beabsichtigt dieGesellschafs V le Be-
sucher der Aussiellung Separatfahrteii zii ermaßigten Preier zn veran-

stalteii.

Literariscijer Ynzeigen

tier uido: Das tineare Bein-nen Eint ZitchiteiitemKünstler-,
Hist-Intuiangr»insbesondere fiir Bau- nnd GVWFVWJUIMZweite Auf-

lage. Mit 523 in den Text gedriicktenJllnstialloneni (Vorfchule zur

Schule der Bankiinst.) Leipzig 1871- Verlag Von Otto Spamer. —

er um a t einen "raktischei»iLehrgang für Architekten,Technikek
FildsBLikuhiindwferiieninsbeivnheteflir ballpvlvtechnlfchbhöhereGewerb-
und Realschiilen nnd zerfälltin 3 Abthelinngeii:·1)Freies Handzeich-
nen 2)Ornamentzeichnen nnd 3) geOMekUichesZeichiieinJii der ersten

Abtheiliingspricht der Verfasser Von»denGrundzugennach der Methode
des gegenseitigenoder auch des gleichzeitigenUnterrichts;in der zwei-

ten von dem Blattwerk der Pflanzen nnd dessen ornamentaleni Cha-

i«akter,sowie von den verschiedenenSthlen der kaialniente7undfiii dek
dritten handelt der Verfasser von den geraden Linien FindKreisenm
ihrer Verbindung, von der Rediictioii und den Maßstabenund giebt

schließlichBeispiele zur Uebung. Abgesehen von feinemgediegenenJn-

hait- zeichnet sich das Werk namentlich durch feineschöneAusstattungans.

Mit Ausnahme des redactionellen Theilesbeliebe man alle die Gewerbezeitung betreffendenMittheikUUgeUaU Fs Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten«

F. Berggold, Verlagshandlnng in Berlin. —Fiir die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber·8; Seydel in Leipzig.


